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weil das Bauerngut eine Urform des Familien-
betriebes darstellte. Neben landwirtschaftli-
chen Techniken hatten die Familien auch hand-
werkliche Fähigkeiten zur Reparatur der 
Pferdewagen und Maschinen für die Feldbear-
beitung, wie auch zur Herstellung von Leine-
wand und der Blaufärberei. Das Bauerntum war 
die Basis der industriellen Entwicklung.
Hartmann von Schönberg plante 1734 die 
Gründung einer Stadt in der Mittelfrohnaer Ge-
markung Fichtigsthal und siedelte dort auf Rit-
tergutsland Leineweber und Webstuhlbauer an. 
Letztlich scheiterte das Vorhaben dem An-
schein nach wohl vor allem daran, dass Hart-
mann bereits 1736 im Alter von 24 Jahren ver-
starb. Georg Anton von Schönberg3 stellte im 
Jahre 1750 Limbacher Rittergutsländereien auf 
dem Helenenberg und Dorotheenberg zur An-
siedlung von Leinewebern und Webstuhlbau-
ern zur Verfügung. Im Unterschied zu heutigen 
Gewerbegebieten erbauten Leinweber und 
Webstuhlbauer Häuser, in denen sie gleichzei-
tig arbeiteten, wohnten und lebten. 
Mit diesen Ansiedlungen waren Vorentschei-
dungen für eine Stadtentstehung in Limbach ge-
fallen. Aber erst nach dem Tode von Georg  
Anton konnte seine Witwe Helena Dorothea 
das Marktrecht für Limbach erwirken und 1796 
den ersten Markt stattfinden lassen.

Der Ausdruck „Limbacher Land“ wurde erst-
malig im Jahre 1962 mit dem Erscheinen eines 
gleichnamigen Buches verwendet.1 Geistiger 
Vater des Projektes war der Heimathistoriker 
und Schuldirektor Horst Strohbach (1886–
1978). Der Ausdruck „Limbacher Land“ be-
zeichnete eine Region, die mit der Industriali-
sierung am Ende des 19. Jahrhunderts entstand.2 
Das Bürgertum war hier, wie in Sachsen und in 
Deutschland auch, die entscheidende soziale 
Kraft. Die Frage ist, welche Besonderheiten, 
gleichzeitig mit dem allgemeinen Zuammen-
hang, die Industrialisierung der Region prägten. 

Zur Genesis des Bürgertums

Die Familie von Schönberg installierte im 16. 
Jahrhundert eine Herrschaft auf Limbach, Grü-
na, Reichenbrand, Köthensdorf, Mittelfrohna, 
Niederfrohna und weiteren Orten. Limbach war 
damals eines der kleinsten und unbedeutends-
ten Dörfer der Region. Die von Schönberg 
mussten zunächst das Schenkgut kaufen, um 
das hiesige Rittergut wenigstens mit einem hin-
länglichen Landbesitz zu versehen. Im 18. Jahr-
hundert förderten Mitglieder der Familie von 
Schönberg gezielt die Entstehung einer Schicht 
von Handwerks- und Gewerbebetrieben aus 
der Landwirtschaft heraus. Möglich war das, 
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Hier traf man sich zu Fest- und Feiertagen. Die 
Geburtstage des sächsischen Königs und des 
deutschen Kaisers waren herausragende Ereig-
nisse, obwohl die Jubilare jeweils nur mit einem 
Bild vertreten waren. Es gehörte zur Tradition, 
den Monarchen ein Glückwunschtelegramm zu 
senden und deren Antwort öffentlich zu verle-
sen.
Im „Hirsch“ hatte auch der Kaufmännische Ver-
ein sein Domizil. Der Verein organisierte Ver-
anstaltungen mit einem breiten humanistischen 
Bildungsanspruch. Vorträge über Goethe, Schil-
ler, Nietzsche, Einstein und Freud gehörten 
ebenso zum Programm, wie Konzerte mit Melo-
dien von Bach, Mozart, Beethoven und Strauß. 
Zudem betrieb der Kaufmännische Verein eine 
öffentliche Bibliothek. Kaufmännischer Verein 
und „Hotel Hirsch“ symbolisierten den An-
spruch des Limbacher Bürgertums auf kulturel-
le Bildung für breite Bevölkerungsschichten.
Die ersten Fabriken waren unter technologi-
schem Aspekt noch Manufakturen. Gleichzeitig 
wuchs vor allem durch die englische Konkur-

Die Familie von Schönberg finanzierte den Bau 
der ersten Hand-Kulierstühle (Wirkstühle) des 
jungen Unternehmers Johann Esche (1680–
1732)4 zur Strumpfherstellung. Das Familien-
oberhaupt Esche übernahm in seinem Unter-
nehmen den paternalistischen Führungsstil 
seiner Rittergutsherrschaft. An die Untergebe-
nen wurden große Anforderungen gestellt. Al-
lerdings war das Maß der Selbstausbeutung des 
Unternehmers noch weitaus höher. Auf Luxus 
wurde verzichtet, nahezu alle Gewinne in die 
Firma investiert. Der Prinzipal sorgte sich aber 
auch um das Wohlergehen seiner Arbeiter. Jo-
hann Esche war der Anfang in der Kette der 
Limbacher Unternehmer-Generationen.
Die Häuslersiedlungen, die ab 1750 auf dem 
Helenenberg und dem Dorotheenberg entstan-
den, bildeten die Grundlage für das Verleger-
System der Firma Esche. David Esche, einer der 
Söhne von Johann Esche, übernahm im Jahre 
1752 das Geschäft des Vaters. David gab das 
Unternehmen an seinen Sohn Johann Samuel 
weiter. Dieser gilt noch heute als Gründer der 
Exportwirtschaft in Limbach. Er fand Kunden 
in Italien, Holland, Dänemark, Schweden und 
Russland. 1834 übernahmen seine Söhne Mo-
ritz Samuel und Traugott Reinhold sein Ge-
schäft gemeinsam. Doch im Jahre 1836 trenn-
ten sie sich. Traugott Reinhold Esche erbaute 
1852/54 eine neue Fabrik an der Feldstraße. 
Nach seinem Tode wurde das Unternehmen 
von Heinrich Gottlieb Paul weitergeführt. Mo-
ritz Samuel Esche begründete Handelsbezie-
hungen zu Kunden in den USA. Er gab sein Ge-
schäft 1843 an seine Söhne Julius und Theodor 
weiter. Diese erbauten 1852/54 eine neue Fab-
rik an der späteren Moritzstraße. Nach dem 
Tode seines Bruders Julius führte Theodor 
Esche 1867 das Unternehmen allein weiter. 
Im 19. Jahrhundert vollzog sich aufgrund verän-
derten Bekleidungsverhaltens die Umstellung 
der Strumpf- zur Handschuhherstellung. Der 
Ururenkel des Firmengründers Johann Esche 
verlegte als Handschuhfabrikant sein Unter-
nehmen im Jahre 1870 nach Chemnitz. Viel-
leicht, weil Limbach letztlich doch nicht in den 
Streckenverlauf der neuen Eisenbahnstrecke 
Chemnitz-Leipzig einbezogen worden war. 

Von der Gründerzeit zur 
Weltwirtschaftskrise 1929/32

Zum 1. Januar 1883 wurde der Gemeinde Lim-
bach das Stadtrecht verliehen. Ein Jahr später 
gründete sich der Kaufmännische Verein. Der 
kommunikative Mittelpunkt des bürgerlichen Le-
bens und des Vereins war das Hotel „Zum Roten 
Hirsch“5 gegenüber dem Rittergut. Das Symbol 
des roten Hirsches entstammte dem Wappen der 
Grafen zu Wallwitz, also derjenigen Familie, in der 
Helena Dorothea von Schönberg geboren wurde. 

Blick in die Helenenstraße im 
20. Jahrhundert. Es ist noch die
Häuslerstruktur der ehemaligen
Leineweber und Webstuhlbauer
zu erkennen.

Hotel „Zum Roten Hirsch“, 
um 1900
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Ein wichtiger Bestandteil der industriellen Ent-
wicklung in Limbach war die Textilveredlung. 
Die ursprünglich handwerklich betriebenen 
Färbereien übernahmen zunehmend Lohnar-
beit für die entstehenden Textilfabriken. Aus ei-
nem Zusammenschluss interessierter Trikota-
genunternehmen entstand dann die Aktien- 
Färberei in Limbach. In den 1870er und 1880er 
Jahren wandelten sich auch die anderen Hand-
werks-Färbereien zu Färberei-Fabriken. Man 
spezialisierte sich auf unterschiedliche Stoffe, 
auf verschiedene Färbe- und Appreturverfahren. 
Ein entscheidender Vorzug des Limbacher Lan-
des als Wirtschaftsstandort bestand darin, dass 
hier auch die Maschinen für die Textilindustrie 
gefertigt wurden. Mit dem Maschinenbau etab-
lierte sich eine Reihe von Zuliefererbetrieben 
im Limbacher Land. Nadelfabriken, Metallwa-
ren- und Kunstschmiede-Fabriken, Eisengieße-
reien und Kisten- und Kartonagefabriken.
Bis zum Ersten Weltkrieg dominierte in der 
Handschuhindustrie der Export nach Übersee. 
Der Krieg bewirkte einen Abbruch der Exporte. 
Danach produzierte man in den USA die Hand-
schuhe zum großen Teil selbst. Die Kunden 
blieben für immer verloren.
Die Trikotagenindustrie war erst in den 1860er 
Jahren aufgekommen und die meisten Fabrik-
Gründungen erfolgten nach 1871. Bis 1914 be-
herrschte der Export nach Nordamerika, Bri-
tisch-Indien, Holländisch-Indien, Westindien 
und China zu 75 bis 80 Prozent das Geschäft. 
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges wirkte 
sich auch verheerend auf die Trikotagenindust-
rie in der Stadt Limbach aus. Die Kontakte zu 
den Kunden wurden ebenso unterbrochen, zum 
größten Teil auch auf Dauer. 
Als Alternative versuchten sich einige Limba-
cher Unternehmen auf die Verarbeitung von 
Kunstseide umzustellen. Die Mode verlangte 
nach feineren Stoffen und neuartigen Schnitten. 
Das setzte Veränderungen in der Stoffherstel-
lung und im Maschinenbau voraus. Die heimi-
sche Kettenwirkmaschine wurde so verfeinert, 
dass Kunstseide höchster Qualität hergestellt 
werden konnte. Die Limbacher Trikotagenin-
dustrie gewann über die Herstellung von quali-
tativ hochwertigen Produkten gegenüber der 
Konkurrenz wieder an Boden.
Der Pionier der Kunstseiden-Stoffherstellung 
und -Verarbeitung in Limbach war Paul Stelz-
mann. Er machte sich am 1. Juni 1914 selbstän-
dig. Den Absatzeinbruch in der Kriegszeit ver-
suchte er mit neuartigen Produkten aus- 
zugleichen. Im Jahre 1917 gelang es ihm erst-
mals, Großabnehmer für die neuen Kunstseide-
Trikotstoffe zu begeistern. Deshalb musste er 
aber schon 1917 einen Zweigbetrieb eröffnen. 
Im Sommer 1919 erwarb er das Firmengrund-
stück an der Chemnitzer Straße 34, das dann 
den Stammsitz des Unternehmens aufnehmen 

renz der Druck zur Umstellung auf motorenge-
triebene maschinelle Produktion. Doch der mit 
Muskelkraft angetriebene Handkulierstuhl blieb 
bis in die 1870er Jahre in Limbach und Umge-
bung vorherrschend. Gleichzeitig arbeitete der 
Limbacher Textilmaschinenbau aber bereits an 
Alternativen.
Die Limbacher Fabrikanten konnten sich zu-
nächst nur auf die beträchtlichen Erfahrungen 
der Einwohner mit textiler Produktion stützen. 
Das war wohl auch der wichtigste Vorzug des 
Standortes. Die Limbacher Straßen hatten bloß 
Feldweg-Qualität. Erst in den 1860er Jahren 
hatte Limbach Fernstraßenanbindungen über 
sogenannte Chauseen an die Heeresstraße 
Leipzig-Chemnitz (Limbach-Hartmannsdorf) 
und Chemnitz-Hof (Limbach-Wüstenbrand) 
erhalten. 
Trotz der anfänglich mangelnden Infrastruktur 
entstanden ab Mitte des 19. Jahrhunderts eine 
Reihe von Unternehmen der Textilindustrie 
und des Textilmaschinenbaus.6 Die Ausgangssi-
tuation im Jahre 1876 kann man in nüchternen 
Zahlen beschreiben.7 Es ergibt sich der Ein-
druck einer bereits vollständig ausgeprägten 
Kleinstadt.

Leineweber Martin
Foto: Johann Martin,  

Heimatverein Niederfrohna

Bahnhof Limbach, vor 1945
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strom-Generator eingebaut. Über das Kabel-
netz konnte man nun 5000/380/220 Volt Dreh-
strom abgeben. Im Jahre 1921 trat Limbach 
dem Verbund der Sächsischen Elektrizitäts-Lie-
ferungsgesellschaft bei. Deren Schaltstelle be-
fand sich in Kändler. Im Jahre 1927 erfolgte ein 
Erweiterungsbau. Es wurden vier Transforma-
toren mit 30.000/5.000 V und einer Leistung 
von 3.750 PS eingebaut. 

sollte. 1922 kam eine Appretur zum Unterneh-
men. 1925 bis 1927 erfolgte eine Erweiterung 
des Betriebes. Im Jahre 1929 wurde das Unter-
nehmen in eine Aktiengesellschaft umgewan-
delt.
Mit der Eröffnung der Eisenbahnlinie Limbach-
Wittgensdorf im Jahre 1872 erhielt die Region 
eine Anbindung an die Fernbahnstrecke Leip-
zig-Chemnitz.8 1913 erfolgte die Erweiterung 
der Strecke von Limbach nach Oberfrohna. 
Durch die fehlende Anbindung an eine Eisen-
bahn-Hauptstrecke wurde die Entwicklung von 
Bus-Verkehr und privatem Kfz-Bestand be-
schleunigt. Am 10. August 1906 wurde der Au-
tomobil-(Omnibus)-Verkehr auf der Linie Mitt-
weida-Burgstädt-Limbach aufgenommen. Am 
1. April 1929 waren in Limbach 347 Pkw, 106
Lkw und 314 Motorräder zugelassen.
Mit dem enormen Bevölkerungswachstum
brach die tradierte dörfliche Bebauung Lim-
bachs auf. Die Wohnungssituation war ange-
spannt, die hygienischen Bedingungen schwie-
rig. Eine große Nachfrage nach sauberen,
gesunden, bezahlbaren Wohnungen führte zu
enormer Bautätigkeit. Gemeinnützige Spar- und 
Baugenossenschaften bzw. Bauvereine in Lim-
bach und Umgebung bildeten Alternativen zum
üblichen „Mietskasernenbau“. 9

Die Inbetriebnahme einer Wasserleitung vom
Quellgebiet in Pleißa zum Ludwigsplatz im Jah-
re 1862 ist der Beginn der öffentlichen Wasser-
versorgung in Limbach. Bis dahin besorgte sich
jeder das benötigte Wasser selbst, in der Regel
aus dem eigenen Brunnen. Die zahlreichen Tex-
til- und Textilveredlungsbetriebe behielten zu-
meist eigene Wasserversorgung bei und deck-
ten damit in erster Linie ihren hohen Bedarf für
die Produktion (Brauchwasser). Am 26. Juli
1862 wurde das städtische Wasserleitungsnetz
in Betrieb genommen. Im Jahre 1926/27 folgte
die Inbetriebnahme des städtischen Wassertur-
mes.10 Im Oktober 1926 wurde die erste zentra-
le Kläranlage der Stadt in der Nähe der Knau-
mühle in Betrieb genommen.11

1865 nahm das Gaswerk in Limbach seinen Be-
trieb auf. Der Gasbehälter hatte ein Volumen
von 18.000 m³. Im Jahre 1907 kaufte die Stadt
das Gaswerk auf und betrieb damit die Gasver-
sorgung als öffentliche Einrichtung.
Das städtische Elektrizitätswerk wurde 1908 er-
baut. Zunächst erzeugte man mit zwei Heiß-
dampf-Tandem-Maschinen über einen Genera-
tor Gleichstrom, der über ein Drei-Leiter-System 
abgegeben wurde. Die Kessel-Anlage bestand
aus zwei Cornwall-Kesseln mit je 125 m² Heiz-
fläche. Sie wurden mit einem Überdruck von 11 
atü betrieben. Der Strom wurde über Erdkabel
und Mannesmann-Rohrmasten in die Stadt ge-
leitet. Im Jahre 1908/09 gab das E-Werk
69.500 KWh ab. Im Jahre 1914 wurde eine 2000 
PS-Dampfturbine mit einem 5000 Volt-Dreh-

Wasserturm, 1920er Jahre

Elektrizitätswerk, um 1910
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Eisenbahn ersetzt. Im gleichen Jahr führte die 
Post die Paketzustellung frei Haus ein. Schon 
1880 musste das Gebäude gegenüber dem ehe-
maligen Kießling’schen Haus angemietet wer-
den. Dort erfolgten zwischen 1890 und 1901 
umfangreiche Um- und Erweiterungsbauten. Im 
Jahre 1911 wurde schließlich das neue Gebäude 
in der Moritzstraße 13 bezogen.12

Am 28. November 1888 nahm die Fernsprech-
vermittlung in der Limbacher Post ihren Be-
trieb auf. Zunächst waren 46 Anschlüsse vor-
handen. 12 Jahre später waren es schon 200 
End- und 30 Nebenstellen. 1929 erfolgte die In-
betriebnahme einer neuen Telefon-Vermittlung 
mit 2.534 Teilnehmeranschlüssen in Limbach, 
Oberfrohna, Hartmannsdorf, Mühlau, Röhrs-
dorf, Kändler, Mittelfrohna, Niederfrohna, Plei-
ßa, Bräunsdorf, Meinsdorf und Rußdorf.
Im Jahre 1849 initiierte Ernst Reinhold Esche, 
gemeinsam mit Dr. Julius Esche, Theodor 
Esche, Gustav Fürbringer, Otto Gerhardt, Ge-
richtsdirektor Haber, Joseph Hoyer, Carl Kün-
zel, Ferdinand Pester, J. A. Posern, Georg Schu-
bert, Hermann Rudolph, Moritz Scherf und 
Heinrich Gottlieb Paul die Gründung einer 
Sparkasse. Diese wurde am 3. Juli 1849 eröffnet. 
Der Stadtrat entschied sich am 10. Juni 1884 für 
eine Übernahme der Sparkasse in städtische 
Leitung zum 1. Januar 1885. Amtshauptmann-
schaft und Innenministerium bewilligten diese 
Entscheidung. Der Sparkassenausschuss der 
Stadtverordnetenversammlung unter Vorsitz 
von Bürgermeister Hofmann setzte sich aus 
Stadtrat Jungnickel, den Unternehmern Paul 
Siegel, Hermann Schaarschmidt, Hermann 
Steinbach, Ernst Willhain, dem Bürger Heinrich 
Paul und Rechtsanwalt Hofmeister zusammen.
Mit der Verordnung des Reichspräsidenten 
vom 6. Oktober 1931 und der Gesetzesrege-
lung der Sächsischen Regierung vom 12. Mai 
1932 erhielt die städtische Sparkasse den ju-
ristischen Status einer Körperschaft des öf-
fentlichen Rechts. Damit erlangte die Kasse 
eine gewisse Selbständigkeit gegenüber der 
Stadt. Im Zusammenhang damit verlegte die 
Sparkasse ihren Sitz in das neue Gebäude der 
Stadtbank auf der Bismarckstraße 3 (späteres 
Krankenhaus).
Die Stadtbank hatte sich parallel zur Sparkasse 
entwickelt. Seit 1908, dem Gründungsjahr des 
Giroverbandes in Sachsen, gehörte die Stadt-
bank diesem Verband an. Die Girokasse wurde 
am 22. Dezember 1908 als Nebenstelle der 
Sparkasse gegründet und nahm ab 1. Januar 
1909 den Giroverkehr auf. Die Girokasse war 
vorwiegend für den kleinen Geldverkehr ge-
dacht, der sich dynamisch entwickelte.
Neben Sparkasse und Stadtbank hatten sich in 
Limbach auch noch andere Geldinstitute etab-
liert. So entstand beispielsweise im Jahre 1849 
das Bankgeschäft Siegel. Es stellte 1932, also 

Am Anfang des Postverkehrs kam ein Bote ein-
mal wöchentlich aus Chemnitz. Später kam er 
zwei Mal die Woche und schließlich täglich. Am 
1. Dezember 1850 erfolgte die Gründung der
ersten Postexpedition in Limbach. Zunächst
übte der Apotheker Schmalz dieses Amt neben-
bei aus. Er sammelte die Post in seiner Apothe-
ke (heute Kronen-Apotheke). 1850 wurde der
Bote durch eine Fahrpost ersetzt. 1853 verkehr-
te diese bereits zweimal täglich zwischen Lim-
bach und Chemnitz, ab 1863 dreimal täglich. Im 
Jahre 1857 richtete der Apotheker Schmalz in
der ehemaligen Gaststätte „Stadt Mannheim“
die erste reine Poststelle ein. Diese wurde 1859
zum Postamt erhoben. Seitdem wurde auch ein
sogenannter „großer Postwagen“ verwendet.
Im Jahre 1860 arbeiteten vier Beamte in der
Limbacher Post. Wegen Platzmanges erfolgte
bereits 1862 der Umzug in das ehemalige Haus
des Schmiedemeisters Kießling. 1863 verkehrte 
der Post-Pferdewagen dreimal täglich zwischen
Limbach und Chemnitz. Seit 1868 gab es eine
Telegrafenstelle in der Limbacher Post. Im Jah-
re 1872 wurde der Post-Pferdewagen durch die

Postgebäude in der  
Moritzstraße, um 1930

Bürgerschule III (heute Albert-
Schweizer-Gymnasium), 

nach 1912
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eine Probenummer des „Limbacher Tageblatt“13 
heraus. Ab dem 1. Oktober 1868 erschien die 
Zeitung regelmäßig. Das Tageblatt wurde zum 
allgemeinen Kommunikationsorgan des Limba-
cher Bürgertums. Verlag und Druckerei hatten 
ihren Sitz auf der Christophstraße 10. Auf der 
Titelseite erschienen aktuelle Nachrichten in 
Kooperation mit einer großen konservativen 
Berliner Zeitung. Lokale Nachrichten und Re-
portagen machten die Besonderheit der Zeitung 
aus, die ohne Unterbrechung bis zum 31. De-
zember 1944 erschien.
Aus dem Jahre 1906 sind erste Nachrichten von 
Kinematographen14 in Limbach überliefert. Da-
raus entwickelten sich erste Stummfilmkinos. 
Besondere Erwähnung finden die Kinos der 
Gaststätte „Deutsches Haus“ auf der Helenen-
straße und das im Hinterhaus vom Café Ditt-
rich. Karl Dittrich war es, der im November 
1928 mit einem Neubau die »Apollo«-Licht-
spiele gründete und den Tonfilm in Limbach 
einführte. Hier wurden aktuelle deutsche, euro-
päische und internationale Filme aufgeführt. 
Das „Apollo“ ist wohl das einzige Kino der Welt, 

fast hundert Jahre später, seinen Betrieb wieder 
ein. Im Jahre 1903 wurde eine Nebenstelle der 
Reichsbank eröffnet. 1907 kam die Limbach-
Oberfrohnaer Bank hinzu, eine Zweigstelle des 
Chemnitzer Bankvereines. 1922 eröffnete eine 
Zweigstelle der Commerz- und Privatbank. 
1924 gründete sich eine Filiale der Dresdner 
Bank, 1925 die Gewerbe- und Handelsbank. 
Schließlich entstand 1930 das Bankgeschäft Al-
bert Frohberg.
Den ersten Kindergarten in Limbach eröffnete 
am 15. Oktober 1872 Frau Anna Gerstung mit 
12 Kindern. Nach dem Weggang von Fräulein 
Gerstung übernahm Fräulein Schilling den Kin-
dergarten mit Hilfe des Turnvereins in dessen 
Räumen in der Weststraße. Am 17. April 1895 
eröffnete sie ihren neuen Kindergarten in der 
Turnhalle an der Weststraße.
Wie in anderen Dörfern der Umgebung auch, 
entstand das Schulwesen in Limbach aus der 
Küster- und Kantorschule. Die erste selbständi-
ge Elementarschulklasse eröffnete 1825 ihren 
Betrieb. Jungen und Mädchen wurden getrennt 
unterrichtet. 1825 spaltete sich die Oberfrohna-
er Schule ab und 1837 die Kändler’sche Schule. 
Im Jahre 1844 musste eine dritte Elementar-
schulklasse eröffnet werden. Dabei unterrichte-
te der Lehrer Jungen und Mädchen gemeinsam. 
1848 nahm eine private Sammelschule mit 46 
Limbacher und 6 auswärtigen Kindern den Be-
trieb auf. Im Jahre 1850 eröffnete eine vierte 
Elementarschulklasse auf dem Helenenberg 
und 1857 eine fünfte. Sechs Jahre später erbau-
te die Gemeinde ein großes Schulhaus (heute 
Goethe-Schule). Bisherige Elementarschulklas-
sen und private Sammelschulen wurden hier 
vereinigt. Die Schule war in eine allgemeine 
Volksschule und in eine höhere Schule geglie-
dert. Bereits im Jahre 1874 musste das Gebäude 
erweitert werden. 1886 behalf man sich mit 
dem Bau einer Baracke gleich neben dem Schul-
gebäude, um den ständig steigenden Schüler-
zahlen entsprechen zu können. Deshalb errich-
tete man 1888 ein neues Gebäude und benannte 
es Bürgerschule II (heute Pestalozzi-Schule). 
Im Jahre 1912 entstand die Bürgerschule III 
(heute Albert-Schweitzer-Gymnasium).
1869 wurde vom Fachschulverein unter Prof. 
Gustav Willkom und Ernst Esche eine Wirk-
schule begründet. Die Schule existierte mit Un-
terbrechungen in Limbach bis 1923. Von 1898 
bis 1908 betrieb der Architekt Simon Müller ein 
Technikum (Ausbildung in Hoch-, Tief- und 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Buchführung, 
Rechentechnik und Geschäftsführung). 1920 
entstand zudem eine Volkshochschule. Die 
Lehrveranstaltungen fanden zum Teil in der 
Bürgerschule III statt.
Am 24. September 1868 gab der in Naumburg 
geborene Buchdrucker Friedrich Gustav Große 

Titelseite des „Limbacher 
Tageblattes“

Café Dittrich, der Ursprung des 
Limbacher „Apollo“-Kinos, Anfang 
20. Jahrhundert
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es sich Unternehmer nicht nehmen, ihre lang-
jährigen und besten Arbeiter öffentlich beson-
ders hervorzuheben. Anlässlich von Firmenju-
biläen oder runden Geburtstagen von 
Unternehmern waren größere Geldspenden 
für die Betriebskrankenkasse üblich. Einzelne 
Unternehmer entwickelten ausgesprochene 

Zeremonien im Umgang mit der Belegschaft. 
Auf besonderen Betriebsfesten wurde die Be-
legschaft in den Mittelpunkt der Feier gestellt. 
Auch die private Stiftertätigkeit war ein Mo-
ment des paternalistischen Führungsstils.19 
Auf diese Weise wurden die Verbundenheit 
von Fabrikant und Arbeiter im Gemeinwesen 
gestärkt sowie die Arbeitsmoral der Mitarbei-
ter verbessert. So wurden nicht nur die Bedin-
gungen für die zeitgemäße Motivation der Ar-
beiter geschaffen, man vermochte auch 
Krisenerscheinungen zu kompensieren. Mehr-
fach gelangen dadurch Umstellungen der ge-
samten Produktion und der Technologie. Von 
der Strumpfwirkerei musste auf die Hand-
schuh-Herstellung und von dieser auf die 
Kunstseiden-Wäscheherstellung gewechselt 
werden. Dies war nur möglich durch die Erwe-
ckung einer latent vorhandenen technologi-
schen Kreativität in der Bevölkerung. In exis-
tenziell bedrohlichen Zeiten wurden diese 
Fähigkeiten besonders gefordert. 
In den Jahren zwischen 1870 und 1929/32 er-
reichte die Limbacher Industrie ihre größte ex-
tensive Ausdehnung. Gleichzeitig wuchsen die 
Einwohnerzahlen auf Gipfelwerte.20 Alle we-
sentlichen Elemente der Industrie-Infrastruk-
tur wurden in diesem kurzen Zeitraum von 
rund 60 Jahren geschaffen. 

dessen Geschichte in einem Roman verewigt 
wurde.15 
Mit der Herausbildung der Industrie formierte 
das Limbacher Bürgertum das ehemalige Bau-
erndorf zu einer Kleinstadt. Die Einwohnerzah-
len stiegen, wie in den Städten und Gemeinden 
der Umgebung auch.16 

Der Wohnungsbau vermochte dem Bevölke-
rungswachstum kaum zu folgen.17 Die Fabriken 
waren oft zunächst in den Wohngebäuden un-
tergebracht, später erfolgten Fabrik-Anbauten 
an den Wohnhäusern. Auch in weiteren Stufen 
der Firmenentwicklungen blieb die Villa der Fa-
brikanten in der Regel auf dem Firmengelände 
oder in der Nähe der Fabrik. Straßennetz, Bahn-
hof, Post, Gaswerk, Elektrizitäts-Werk, Wasser-
versorgung, Kläranlage, Schulen, Kindergärten, 
Hotel „Zum roten Hirsch“ (Kaufmännischer 
Verein), Stadtsparkasse und Stadtbank waren 
die wesentlichen Elemente der entstandenen 
Kleinstadt.
Die Besonderheit der Limbacher Wirtschafts-
struktur in der Periode von 1870 bis 1929/32 
bestand in einem Überwiegen von mittelständi-
schen Familienunternehmen.18 Selbst Ende der 
1920er Jahre arbeitete die Mehrzahl der Be-
schäftigten in Unternehmen mit weniger als 25 
Beschäftigten. Nur sechs Unternehmen hatten 
mehr als 100 Beschäftigte. Im Durchschnitt die-
ser sechs Betriebe waren es etwa 200 Beschäf-
tigte. 
Wie schon beim „alten Esche“ pflegte man in 
den Unternehmen traditionell einen paterna-
listischen Führungsstil. Wichtige Impulse ent-
sprangen dem direkten Verhältnis der Unter-
nehmer zu ihrer Stammbelegschaft. So ließen 

Entwicklung der Einwohnerzahlen

 1871 1890 1910 1925 1939

Limbach  6.379 11.834 16.806 17.044 17188
Oberfrohna 1.878 3.497 5.269 5.971 10.209
Rußdorf 1.446 2.744 3.579 3.865 -
Bräunsdorf 1.012 1.188 1.352 1.484  1.464
Falken 732 866 1.025 1.049  1.018
Grüna 3.208 4.483 5.913 6.409  7.272
Hartmannsdorf 3.067 5.066 5.973 6.354  7.158
Kändler 1.257 1.874 2.109 2.394  2.678
Kaufungen    811     982 935 1.031    894
Langenchursdorf 1.783 1.890 1.842 1.901 1.860
Meinsdorf    275     327 379 360 341
Mittelbach 1.762 2.116 2.322 2.410  2.546
Niederfrohna    786     992 1.109 1.145  3.833
Jahnshorn      36       56 - - -
Mittelfrohna 1.178 1.539 2.444 2.720 -
Fichtigsthal    239     353 670 - -
Pleißa 1.871 2.612 2.981 2.986  3.375
Reichenbrand 2.271 2.917 4.087 - -
Röhrsdorf 1.859 2.308 3.460 3.407  3.842
Löbenhain    587     577 - - -
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Ende der 1920er Jahre zum kulturellen Zentrum 
der Stadt. Erfolgreiche deutsche, europäische 
und internationale Filme waren dem Limbacher 
Publikum relativ schnell zugänglich. Im Kinosaal 
saß der Fabrikant neben dem Hilfsarbeiter. Kino 
und Tonfilm veränderten auch die Lebensweise 
in einer sächsischen Textil-Kleinstadt. 
Aber zugleich benutzte die NSDAP auch in Lim-
bach Kino und Tonfilm, die Produkte der inter-
nationalen Massenkultur-Industrie, als „Public-
Relations-Instrumente“ für nationalistische 
Zwecke. Der in Limbach geborene Schriftsteller 
Gert Hofmann (1931–1993) erzählt von dieser 
absurden Konstellation in seinem Roman „Der 
Kinoerzähler“: Karl Hofmann, der Stummfilm-
erklärer des Limbacher Kinos, hofft nach seiner 
Entlassung, dass die NSDAP den Tonfilm ab-
schaffen werde, um den Stummfilm wieder ein-
zuführen. Der Leser weiß von Anfang an, im 
Unterschied zum Kinoerzähler, dass diese Hoff-
nung enttäuscht werden wird.

Von der Weltwirtschaftskrise 1929/32 
bis 1974/75

Anfang der 1930er Jahre gab es Veränderungen 
in der Gemeindestruktur des Limbacher Lan-
des. 1935 wurden Oberfrohna und Rußdorf zur 
Stadt vereinigt und 1936 die Gemeinden Mittel- 
und Niederfrohna zur „Großgemeinde“ zusam-
mengeschlossen. Die Wirtschaftsentwicklung 
des Limbacher Landes war durch die Folgen des 
Ersten Weltkriegs schwer beschädigt worden. 
Einige Firmen gingen in Insolvenz. In den 
1920er Jahren stieg die Zahl der Betriebe und 
der Einwohner wieder an. Doch die durch Ban-
ken der USA ausgelöste Weltwirtschaftskrise 
von 1929/32 führte noch einmal zu einem dras-
tischen Einbruch der regionalen Wirtschaft.21

Die Unternehmer der Limbacher Trikotagenin-
dustrie hatten ihre Interessen bis 1914 vorwie-
gend im und über den Kaufmännischen Verein 
vertreten. Nach 1918 ging die Interessenvertre-
tung mehr und mehr an die Ortsgruppe Lim-
bach des Wirkwaren-Fabrikanten-Vereins Chem- 
nitz über. Dieser Verein war Mitglied der Landes-
gruppe Sachsen im Verein deutscher Wirkerei-
en mit Sitz in Berlin. Außerdem waren viele Fa-
brikanten Mitglied im Verband der Arbeitgeber 
der Sächsischen Textilindustrie mit Sitz in 
Chemnitz.
Die Zielstellung des ehemaligen Kaufmänni-
schen Vereins, mit der Industrialisierung kultu-
relle Bildung für breite Kreise der Bevölkerung 
zu erlangen, wurde Schritt für Schritt aufgege-
ben. Damit ging die kulturelle Hegemonie des 
Bürgertums verloren.
Gleichzeitig mit der Weltwirtschaftskrise voll-
zog sich auch in Limbach ein Generationswech-
sel in der Führung vieler Unternehmen. Die 
technologische Rationalisierung, Mechanisie-
rung und Fließbandprodukion erforderte neue 
Formen der Motivation. Einige junge Unterneh-
mer orientierten sich an den Büchern von Hen-
ry Ford. Moderne Methoden des Wettbewerbes 
im Produktionsprozess wurden erschlossen. So 
wurde es allgemein üblich, bestimmte Mitarbei-
ter, Abteilungen oder ganze Betriebe auszu-
zeichnen.
Zugleich ermöglichte man den Mitarbeitern Ur-
laube. In manche Unternehmen fuhr die gesamte 
Belegschaft gemeinsam in den Urlaub. Nicht sel-
ten erhielten Angestellte und Arbeiter vom Un-
ternehmer Kredite zum Bau von kostengünsti-
gen Eigenheimen, teils auf firmeneigenem 
Gelände.22 Einzelne Unternehmer boten ihrer 
Belegschaft herausragende kulturelle Ereignisse, 
wie den Besuch von Konzerten berühmter Or-
chester oder Opern- und Operetten-Solisten. 
Die bürgerlich-national geprägte Kultur ging in 
einer Massenkultur auf, die von der neu entste-
henden internationalen Massenkultur-Industrie 
dominiert wurde. Das „Apollo“-Kino wurde 

Plan von Limbach-Oberfrohna 
mit farbiger Kennzeichnung der 
Entwicklung der Bebauung
© Birgit Eichler nach einer Vorlage 

von P. Weber
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rungen. Mit der Stilllegung der Zivilproduktion 
gingen traditionelle Kundenkontakte verloren. 
Der Krieg war durch die Überflüge großer Bom-
ber-Formationen in Richtung Chemnitz und 
Dresden auch in der Kleinstadt gegenwärtig. 
Obwohl Limbach dem Anschein nach nur ein 
Ausweichziel war, kam es zu einzelnen Luftan-
griffen, so genannten „Bomben-Notabwürfen“, 
um Entlastung für den Rückflug zu erhalten.27 
Am 14. April 1945 rückten die US-Truppen in 
Limbach ein.28 Zeitweise war in Limbach der 
Stab der 76. US-Infanterie-Division stationiert, 
die Verwaltungseinheit für Westsachsen und 
Thüringen. In Anwesenheit von Brigadegeneral 
Henry C. Evans, Artilleriechef der 76. US-ID, 
kapitulierte Generalleutnant Otto Heidkämper, 
der ehemalige Stabschef der Heeresgruppe Mit-
te, am 9. Mai 1945 im Stab der 76. US-ID in der 
Uebel’schen Villa an der Hohensteiner Straße. 
Von Limbach aus startete am 10. Mai 1945 ein 
Fahrzeugkonvoi der 76. US-ID, dessen Route 
über Chemnitz, Freiberg und Dresden nach Kö-
nigstein führte, um kriegsgefangene alliierte Of-
fiziere abzuholen. 
Am 30. Juni 1945 zogen die letzten US-Soldaten 
in Richtung Hof ab. Die Rote Armee rückte 
nach und etablierte eine neue Besatzungsmacht. 
Der Wiederaufbau der kommunalen Selbstver-
waltung wurde nach den Vorstellungen der Sie-
germacht betrieben.29 
Die Forderung nach Verstaatlichung der Groß-
industrie und der Großbanken war 1945 nicht 

Große Teile des Limbacher Bürgertums glaub-
ten den Rednern des linken Flügels der NSDAP, 
die den Schutz vor der Macht des monopolisti-
schen Finanzkapitals als Ausweg aus der Welt-
wirtschaftskrise versprachen. Joseph Goebbels 
und Gregor Strasser traten mit solchen Verspre-
chen mehrfach in Limbach auf. Strasser verwies 
in einer Rede aber auch bereits auf die wach-
sende Kriegsgefahr: Die bedrohlichen Rüstun-
gen würden wegen des sibirischen Öls geführt. 
Es vollziehe sich ein Kampf zwischen England 
und den USA.23

Die knappe Hälfte der Limbacher Wähler, etwa 
mit dem Stimmanteil des „Blocks der Ord-
nungsparteien“ aus der Kaiserzeit, stimmte zwi-
schen 1930 und 1932 für die NSDAP. Etwa die 
andere knappe Hälfte stimmte für die KPD. Das 
entsprach etwa dem Stimmanteil, den bis 1914 
die alte Sozialdemokratie erhalten hatte.24

Wie der Kinoerzähler in Gert Hofmanns Ro-
man, so erfuhren Limbacher Unternehmer in 
ihren Hoffnungen eine Enttäuschung.25 Statt 
stabiler Rahmenbedingungen für den Mittel-
stand folgte der Zweite Weltkrieg, der die Wirt-
schaft des Limbacher Landes noch mehr schä-
digte als der Weltkrieg von 1914 bis 1918. Das 
Rüstungskommando Chemnitz legte bis 1945 
schrittweise die zivile Produktion der mittel-
ständischen Unternehmen still und ersetzte sie 
durch Lohnarbeit für Rüstungsgroßprojekte.26 
Besonders Textilfabriken eigneten sich dem 
Anschein nach für solche Produktionsverlage-

Jungunternehmer  
Bodo Hempel (links)

© Klaus Dietz
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Ausnahmestellung in der internationalen Ra-
dio-Entwicklung. In einigen weiteren Bereichen 
gab es in Limbach ähnliche Trends (modischen 
Konfektion, Edelstahlapparatebau u. a.).
Mit dem Machtantritt von Erich Honecker er-
folgte im Jahre 1972 auch im Limbacher Land 
eine zweite Welle der Enteignungen mittelstän-
discher Betriebe. Mit der Form eines Zwangs-
verkaufes wurden die mittelständischen Famili-
enbetriebe, die breite Basis der Wirtschaft des 
Limbacher Landes, schwer getroffen. 

Von 1974/75 bis in die Gegenwart

Im Zuge der Weltwirtschaftskrise von 1974/75 
veränderten sich die Rahmenbedingungen auch 
für die Limbach-Oberfrohnaer Textilindustrie. 
Rationalisierungsprozesse in der westlichen In-
dustrie, besonders der Einsatz von elektronischer 
Steuerung in der Massenproduktion, die Verbin-
dung von Produktdiversivität und Großserienef-
fektivität, verminderten den Wert der Produkte. 
Eine Reaktion darauf war die verstärkte Verlage-
rung der Produktion in „Billiglohnländer“. Dazu 
gehörte auch die DDR. So wurde in Limbach-
Oberfrohna für bundesdeutsche Textil-Großpro-
duzenten und Versandhausketten (mit deren Eti-

nur im Potsdamer Abkommen formuliert, son-
dern wurde von CDU und KPD erhoben. Aber 
in Limbach gab es keine Großindustrie. Anstatt 
derer wurden mittelständische Unternehmen 
enteignet und verstaatlicht. Dem Anschein 
nach sahen die KPD-Funktionäre in der Befol-
gung der Anordnungen des Rüstungskomman-
dos Chemnitz den Tatbestand des „Nazi- und 
Kriegsverbrechertums“ erfüllt. Ein Beispiel aus 
dem nahen Burgstädt macht deutlich, dass die 
KPD-Funktionäre die Enteignung von Unter-
nehmern auch gegen den Willen der Besat-
zungsmacht betrieben.30 Die Politik der KPD/
SED führte zur Flucht vieler Unternehmer in 
die westlichen Besatzungszonen. Führungser-
fahrungen, Fachkenntnisse, Kundenkontakte 
und Patente gingen dem Limbacher Land damit 
verloren.
Eine wichtige Zäsur in der Entwicklung der 
kommunalen Struktur des Limbacher Landes 
stellte die Zusammenlegung der Städte Limbach 
und Oberfrohna 1950 dar.
Nach dem Ende des Krieges schöpfte besonders 
die Jugend neuen Lebensmut.31 Zum Beispiel 
beteiligte sich der junge Ingenieur Bodo Hem-
pel zunächst 1948 am „Labor für Hochfre-
quenztechnik“, ehe er 1950 eine eigene Firma 
gründete, die er Heli-Radio (Heli = Hempel Lim-
bach)32 nannte. Das Sichtungs- und Zerlegwerk 
für Wehrmachtselektronik in der ehemaligen 
Textilfabrik Conradi & Friedemann (später 
Bremsenwerk) war zunächst der Materialfun-
dus. Einige Funkmesstechnik-Fachleute, die in 
der Kriegszeit in unsere Region dienstverpflich-
tet worden waren, stellten zum Teil das Perso-
nal der neuen Firma. Die Zusammenarbeit mit 
den jungen Formgestaltern Carl Claus Dietel 
und Lutz Rudolph brachte Bodo Hempel eine 

Bodo Hempel demonstriert im  
Oktober 1965 vor einer Regie- 
rungsdelegation ein neues Pro- 
dukt. In der Mitte Staatsrats-
vorsitzender Walter Ulbricht, der 
mit Wirtschaftsreformen einen 
neuen Kurs einschlagen wollte, 
um Staatsbetriebe selbständiger 
zu machen und die verbliebenen 
privaten Betriebe langfristig zu  
erhalten. Doch Ulbrichts Nach- 
folger, der ehemalige FDJ-Sekre- 
tär Erich Honecker (im Hinter- 
grund), führte bereits im Novem-
ber 1965 einen ersten Angriff 
auf Ulbricht und organisierte mit 
Unterstützung aus Moskau den 
Sturz Ulbrichts.
© Klaus Dietz

Heli-Radio rk5 sensit und 
Kugellautsprecher K20 von 1967
© Klaus Dietz
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Doch es gab auch wieder Neuanfänge. Herbert 
Riedel, ein Unternehmer aus den alten Bun-
desländern, schuf nach 1990 auf dem Gelände 
und mit dem Potenzial der Firma „Aprotex“ ei-
nen leistungsfähigen Textilbetrieb am Rand 
der Stadt.38 Er besteht noch heute als Riedel 
Textil GmbH und hat rund 200 Mitarbeiter.
Ein bedeutender Teil der Textilindustrie des 
Limbacher Landes wurde 1991 von dem re-
nommierten Wäschehersteller Schiesser aus 
Radolfzell übernommen. Bis heute ist ein einzi-
ges Nachfolgeunternehmen verblieben, näm-
lich der eigenständige Textilfärbe- und Vered-
lungsbetrieb Pro4tex in Niederfrohna.39 Einige 
Unternehmen aus den alten Bundesländern 
gründeten in den 1990er Jahren Niederlassun-
gen im Bereich der Automobilindustrie-Zuliefe-
rung und des Wärmeschutzes in Gewerbegebie-
ten außerhalb der Stadt. In einzelnen, kleinen 
Unternehmen des Maschinenbaues, der Blech-
bearbeitung und der Automobil-Zulieferung 
lebt die technologisch-kreative Tradition des 
Limbacher Landes fort. In Nischenbereichen 
entstanden auch einige Unternehmen der Tex-
tilindustrie (Spezial-Sportbekleidung, Werbe-
druck und -stickerei). Sie haben auch, wie es 
früher selbstverständlich war, weltweite Kund-
schaft und einen hervorragenden Ruf.
Kann es heute eine Renaissance der Kleinstäd-
te und der Familienunternehmen geben?
Die heutigen Bedingungen sind mit der Zeit 
zwischen dem 17. und 20. Jahrhundert nicht 
vergleichbar. Unablässig setzen heute die Auto-
matisierungsprojekte der Großfabriken Ar-
beitskräfte frei. Mittlerweile gehen deshalb 
Fachleute wieder von der zentral gesteuerten 
Großfabrik ab. Seit kurzer Zeit ist die dezentra-
le Fertigung im Blick der Technologieforschung. 
Der Betrieb von mittelständischen Industrieun-
ternehmen ist emmissionsarm wohnortnah 
denkbar. Voraussetzung ist ein hochleistungsfä-
higes Internet für die Informationsübertragung.
Die zeitgemäße soziale Form des Zusammenle-
bens der Familienunternehmen muss aller-
dings noch gefunden werden. Wir erinnern 
daran, dass die alte komplexe Kleinstadt mit 
kombinierbaren Elementen der Textilproduk-
tion, des Maschinenbaus, der Kommunikation, 
der Infrastruktur, der Verkehrsanbindung und 
einer eigenen Wasser-, Gas- und Stromerzeu-
gung und -versorgung ausgestattet war. 
Weil seit der Gründerzeit im letzten Viertel 
des 19. Jahrhunderts die Bildung von Großun-
ternehmen steuerlich gefördert wurde, ent-
stand aus rein betriebswirtschaftlicher Sicht 
zunehmend der Anschein, dass sich kleine 
Einheiten nicht mehr rechnen würden. Doch 
einerseits waren über Jahrhunderte die sächsi-
schen Kleinstädte und Familienunternehmen 
die Träger von Innovationen. Andererseits 
werden Kommunen nicht zu wirtschaftlichen 

kettierung) produziert. Aus dieser Form von 
„Lohnarbeit“ war in der Regel kaum noch Subs-
tanzerhaltung an Gebäuden und Maschinen mög-
lich, von Investitionen ganz zu schweigen. 
Gegen den allgemeinen Trend erfolgte Mitte der 
1980er Jahre jedoch ein Neubau am Stadtrand, 
auf der „grünen Wiese“. Es folgte 1988 die teil-
weise Inbetriebnahme des teilautomatisierten 
Textilbetriebes unter dem Namen „Aprotex“.
Die Wiedervereinigung beider deutscher Staa-
ten brachte 1990 die Chance für eine Erneue-
rung der mittelständischen Wirtschaftsstruktur 
des Limbacher Landes. Doch zugleich verän-
derten sich die Rahmenbedingungen für textile 
Produktion weiter rasant. Einerseits wurden die 
strengen Umweltschutzrichtlinien der Bundes-
republik übernommen. Andererseits verlager-
ten große Hersteller und Handel die Produkti-
on nach Tschechien, in die Ukraine, in die 
Türkei und nach China. Damit kam der Fach-
handel zum Erliegen. Selbst die professionells-
ten Versuche eines Firmenneustarts, wie ihn 
zum Beispiel der Wäschehersteller Konrad Vo-
gel im nahen Burgstädt wagte, wurden „über 
Nacht“ aussichtslos.33 Der Textilunternehmer 
Günter Dittrich monierte grundsätzlich man-
gelnde staatliche Unterstützung für den Mittel-
stand.34 Der Grundsatz „Rückgabe vor Entschä-
digung“ wurde in der Wirklichkeit einzelner 
Unternehmens-Rückübertragungen zu einem 
sich über mehrere Jahre erstreckendem Verwal-
tungsakt. 
Der Textilunternehmer Ehrhard Wunsch er-
hielt erst nach der zweiten Insolvenz eines In-
vestors aus den alten Bundesländern die Mög-
lichkeit des Rückkaufes des in den DDR-Jahren 
enteigneten Unternehmens seiner Familie.35 
Werner Görmar berichtete, dass die Enteig-
nung des Familienunternehmens 1972 nur 14 
Tage, die Rückübertragung nach 1990 aber 
vier Jahre gedauert habe.36 Einige Nachkom-
men der traditionsreichen Unternehmen ver-
wandelten die Fabriken in Gewerbeparks37 
oder Wohnanlagen. Die absolute Mehrheit 
des verbliebenen oder auch zurückgekehrten 
Limbacher Bürgertums führte die Textil- und 
Textilmaschinen-Tradition ihrer Vorfahren 
jedoch nicht mehr weiter. Die einstigen Tex-
tilfabriken im Stadtgebiet wurden mehrheit-
lich nicht mehr für den ursprünglichen Zweck 
genutzt oder verfielen zusehends. Der Zu-
sammenbruch der alten Textilindustrie hatte 
auch noch die Aufgabe bestehender Elemente 
der Kleinstadt zur Folge. Die zwischen 1998 
und 2000 erfolgten Eingemeindungen von 
Bräunsdorf, Kändler, Pleißa, Kaufungen und 
Wolkenburg änderten nichts an dem struktu-
rellen Problem der Kleinstadt. Mit noch so 
vielen Eingemeindungen kann man aus einer 
komplexen Kleinstadt keine gegliederte Groß- 
stadt machen.
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1 Das Limbacher Land. Berlin 1962 (Bd. 5 der Reihe 
„Werte unserer deutschen Heimat“). Dieses Buch, 
an dem eine Vielzahl bekannter Wissenschaftler 
mitwirkte, wurde auf der Basis eines Manuskriptes 
des Lehrers und Schuldirektors Horst Strohbach 
und einer Untersuchung von Rudolph Strauß, des 
Direktors des Stadtarchives Chemnitz, erarbeitet. 
Seither erlangte diese Publikation den Charakter 
eines Standardwerkes für die Region um Limbach.

2 Nach Strohbach umfasste das Limbacher Land im 
engeren Sinne: Limbach, Oberfrohna, Rußdorf, 
Niederfrohna, Röhrsdorf, Kändler, Pleißa und 
Bräunsdorf. Im weiteren Sinne zählte Strohbach 
auch Mühlau, Kaufungen, Hartmannsdorf, Her-
renhaide, Kühnhaide, Wittgensdorf, Langenchurs-
dorf, Falken, Langenberg, Meinsdorf, Grüna und 
Mittelbach zum Limbacher Land.

3 Georg Anton (George Antonius) von Schönberg, 
geb. 1703 in Mittelfrohna, gest. 1755 in Limbach; 
übernahm nach dem Tode von Anton III. im Jahre 
1746 das Rittergut Limbach; 1746 Heirat mit He-
lena Dorothea von Wallwitz.

4 Eichler, Andreas: Bürgertum und Industrie im 
Limbacher Land. Niederfrohna 1999, S. 25 ff.

5 Eichler (wie Anm. 4), S. 70 ff.
6 Im Jahre 1846 die Maschinenbau-Firma August 

Esche, 1848 die Wirkwarenfabrik Welker & Söh-
ne in Rußdorf, 1855 die Firma Hermann Dittrich 
in Oberfrohna, 1860 die Veredlungs-Firma Georg 
Biehler, die Firma Carl Pohlers in Kändler, 1862 
die Firma Louis Schulze in Limbach, die Strumpf-
wirker-Firma Illgen in Bräunsdorf, 1863 die Hand-
schuh-Firma E.A. Kühn in Oberfrohna, die Tex-
tilmaschinenbau-Firma Ernst Saupe in Limbach, 
1867 die Veredlungsfirma Clemens Stülpner Söh-
ne, 1870 die Platinenfabrik Bruno Zwingenber-
ger, die Wirkmaschinenfabrik Emil Wirth in Hart-
mannsdorf, 1871 die Veredlungs-Firma Julius 
Roscher jr., 1872 die Handschuh-Firma Conradi 
& Friedemann, 1874 die Nähmaschinenbau-Fir-
ma Julius Köhler, 1876 die Platinen-Firma Ernst 
Liebers, 1878 die Wirknadelfabrik Theodor Krussig, 
1880 die Färberei Ernst Rebske, die Handschuh-Fab-
rik Arthur Aurich, 1884 die Veredlungs-Firma Ernst 
Vogel, die Wirkwarenfabrik Hugo Fritzsching, 1885 
die Spezial-Platinen-Fabrik Otto Fischer, die Hand-

Gewinnerzielungsabsichten betrieben. Die 
selbständigen und vielseitigen Bauern gründe-
ten das Dorf Limbach, weil sie wussten, dass 
sie unter Umständen der Hilfe des Nachbarn 
bedurften. Die Kleinstadt Limbach entstand, 
weil hier auf engem Raum alle Gewerke ver-
sammelt werden konnten, die am gemeinsa-
men Projekt industrieller Textilproduktion ar-
beiteten. 
Was hält eine Kleinstadt am Ende des Indust-
riezeitalters zusammen?
Der gemeinsame Betrieb alternativer Energie-
umwandlung könnte die postindustrielle Grund- 
lage des Zusammenlebens in einer Kleinstadt 
werden. Limbach-Oberfrohna könnte dafür 
ein Modell sein. Die Kläranlage des Zweckver-
bands Frohnbach wurde z. B. in den letzten  
20 Jahren zu einer Art Stoffwechsel-Transfor-
mator und alternativem Kraftwerk umgebaut. 
Auf solche Weise könnte Energie in noch grö-
ßerem Maße, dort wo sie gebraucht wird, im 
kommunalen und regionalen Wirtschaftskreis-
lauf vor Ort umgewandelt werden. Kommuna-
les und genossenschaftliches Eigentum für die 
Daseinsvorsorge könnten, wie schon zwischen 
1870 und 1932, der Grund gemeinsamer Exis-
tenz von innovativen Familienunternehmen in 
einer Kleinstadt des 21. Jahrhunderts werden. 
So ist Politik als Kulturpolitik, als aktive Ver-
bindung der Gegensätze von Bewahren und 
Erneuern, Voraussetzung für die Zukunft der 
mitteldeutschen Landkreisräume.40 Es geht um 
die Ermutigung der Menschen zur Kultur der 
Selbständigkeit. Es geht darum, die Fiktionen 
von „Größe und Wachstum“ aufzugeben und 
zukünftig Stabilität wieder durch Vielfalt und 
Innovationskraft zu begründen: „Suchet der 
Stadt Bestes“ heißt es im Wappenspruch von 
Limbach-Oberfrohna.

Zentrale Kläranlage des 
Zweckverbandes Frohnbach. Links 
Gebäude mit Photovoltaikanlagen, 
rechts Bioreaktoren mit 
Zeltabdeckung zur Sammlung 
von Klärgas für die anschließende 
Verstromung im Stirling-Motor
© ZV Frohnbach
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